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KONTAKT

� Die Unterbringung von Asylbewer-
bern und Flüchtlingen ist in Baden-
Württemberg im Flüchtlingsaufnah-
megesetz (FlüAG) geregelt.

� Danach sind die Stadt- und Land-
kreise verpflichtet, die vom Land
Baden-Württemberg zugewiesenen
Flüchtlinge aufzunehmen und vor-
läufig unterzubringen.

� Die maximale Aufenthaltsdauer
von Flüchtlingen in der vorläufigen
Unterbringung auf Ebene der Stadt-
und Landkreise beträgt 24 Monate.

� Spätestens nach diesem Zeitraum
erfolgt der Wechsel in die kommu-
nale Anschlussunterbringung.

� Für Flüchtlinge, deren Asylverfah-
ren bereits vor Ablauf von 24 Mona-
ten abgeschlossen ist, erfolgt der
Wechsel in die kommunale
Anschlussunterbringung bereits mit
Abschluss des Asylverfahrens.

� Als Verteilungsschlüssel für die
Anschlussunterbringung gilt dabei
grundsätzlich der Anteil der Wohnbe-
völkerung, wobei einvernehmlich
davon abweichende Zuteilungsre-
geln getroffen werden können.

Klare Regelung

Flüchtlingshilfe: Städte und Gemeinden im Kreisgebiet legen bei der Anschlussunterbringung einvernehmlich einen Verteilerschlüssel fest / Zahlen gelten für 2017

510 Menschen
bleiben an
der Bergstraße
WEINHEIM/BERGSTRASSE. So schnell
kann sich alles ändern. War es in
den vergangenen zwei Jahren noch
der Rhein-Neckar-Kreis, der hände-
ringend versuchte, die große Anzahl
von geflüchteten Menschen vorläu-
fig unterzubringen, sind es nun die
Kommunen, die sich um die An-
schlussunterbringung der ihnen zu-
gewiesenen Menschen kümmern
müssen.

Es ist eine kommunale Pflicht-
aufgabe, die in vielen der 54 Kreis-
kommunen zu einer echten Heraus-
forderung wird. Mussten 2016 im
gesamten Kreisgebiet 1816 Perso-
nen aufgenommen werden, so wer-
den es im laufenden Jahr wohl gut
4000 Menschen sein. So lautet die
Prognose des Kreis-Ordnungsam-
tes.

Einvernehmlicher Beschluss
Die Verteilung der geflüchteten
Menschen erfolgt nach einem Ver-
teilerschlüssel, der bereits Ende No-
vember 2016 im Einvernehmen aller
Oberbürgermeister und Bürger-
meister der Kommunen des Kreises
festgelegt wurde. Schließlich müss-
ten alle Kommunen gleichermaßen
dazu beitragen, die gesamtgesell-
schaftliche Aufgabe zu bewältigen,
wird Landrat Stefan Dallinger in ei-
ner Pressemitteilung des Kreises zi-
tiert.

Für die Städte und Gemeinden
entlang der Bergstraße bedeutet
dies für 2017 Folgendes: Weinheim
als Große Kreisstadt bekommt 314
Personen zugewiesen, Hirschberg
63. Im Norden muss Hemsbach für
91 Menschen im Zuge der An-
schlussunterbringung Wohnraum
zur Verfügung stellen, Laudenbach
muss sich um 42 Menschen küm-
mern. Nicht alle von ihnen kommen
neu in den Kommunen an; viele von
ihnen sind bereits da und wechseln
nur ihren Status von der Erst- in die
Anschlussunterbringung.

Bei der Festlegung der Zuwei-
sungszahlen spielt zum einen die
Einwohnerzahl der jeweiligen Kom-
mune eine Rolle, aber auch die Bele-
gung der vom Kreis betriebenen
Erstunterkünfte. In Weinheim bei-
spielsweise sind dies derzeit die Un-
terkünfte in dem ehemaligen Hotels

Mit dieser Broschüre wirbt die Stadt Weinheim für die neuen Nachbarn. In diesem Jahr muss in Weinheim im Zuge der Anschlussunterbrin-
gung für gut 314 geflüchtete Menschen Wohnraum zur Verfügung gestellt werden. SYMBOLBILD: MARCO SCHILLING

chen. Enge Familienangehörige der
Flüchtlinge, die im Rahmen des Fa-
miliennachzuges nach Baden-
Württemberg kommen, sind von
den Kommunen zusätzlich aufzu-
nehmen.

„Wir haben den Vertretern der
Städte und Gemeinden im Januar
2017 in einer Besprechung noch-
mals dargelegt, dass sie etwaige Fa-
miliennachzüge bei ihren Unter-
kunftsplanungen mit berücksichti-
gen müssen“, erläutert der Leiter
des Kreis-Ordnungsamtes, Stefan
Becker. Und: das Landratsamt habe
in vielen Fällen keinerlei Einfluss auf
den Nachzug. So würden beispiels-
weise die zuständigen Ausländerbe-
hörden bei syrischen Staatsangehö-
rigen von den deutschen Auslands-
vertretungen lediglich über die Visa-
Erteilung für deren Familienange-
hörige informiert. sf

lien den Kommunen für die An-
schlussunterbringung zu überlas-
sen. Denn viele Einrichtungen wur-
den gebaut, deren Kapazitäten der-
zeit aber nicht voll benötigt werden.
Nicht zuletzt nach der Schließung
der Balkan-Route hat sich die Zahl
der neu ankommenden Flüchtlinge
drastisch reduziert.

Bestes Beispiel für das Entgegen-
kommen des Kreises ist derzeit die
Entwicklung in Weinheim. Nach-
dem der Kreis vorerst auf den Bau
einer Flüchtlingsunterkunft in Sulz-
bach verzichtet, laufen nun Ver-
handlungen über eine mögliche
Übernahme der Einrichtung an der
Stettiner Straße durch die Stadt
Weinheim.

Die Wohngebäude sind für bis zu
80 Menschen ausgelegt, die Stadt
Weinheim beabsichtigt, die Immo-
bilie zu kaufen und für die An-

schlussunterbringung zu nutzen.
Nach Auskunft von Kreis-Presse-
sprecherin Silke Hartmann laufen
derzeit intensive Gespräche mit der
Stadtverwaltung, die Verhandlun-
gen seien bereits weit fortgeschrit-
ten. Was noch fehlt: die Beschlüsse
der zuständigen Gremien. Zusätz-
lich schafft die Stadt durch den Bau
von Unterkünften neuen Wohn-
raum, der später auch sozial Schwä-
cheren zugutekommen soll.

Familiennachzug ist noch unklar
Eine zusätzliche Herausforderung
bei der kommunalen Anschlussun-
terbringung ist weiterhin der Fami-
liennachzug von anerkannten
Flüchtlingen. Denn zum Zeitpunkt
der Zuteilung ist meist noch unklar,
ob und vor allem in welchem Um-
fang die nachzugsberechtigten
Flüchtlinge hiervon Gebrauch ma-

Gups und Ebert Park sowie in den
Wohngebäuden an der Heppenhei-
mer und der Stettiner Straße, in
Hemsbach sind es das Seehotel, der
Luisenhof sowie der Schafhof. Be-
reits seit Ende 2014 habe der Kreis
die Kommunen auf die Folgen der
gesetzlichen Pflicht zur Anschluss-
unterbringung hingewiesen und
dringend empfohlen, rechtzeitig
Vorsorge für ausreichende Unter-
bringungskapazitäten zu treffen. Zu
einem Zeitpunkt, als sich die Dis-
kussionen auf kommunaler Ebene
vor allem um die Einrichtung von
Erstunterkünften des Kreises dreh-
te.

Kreis bietet Hilfe an
Der Kreis will die Kommunen nun
im Rahmen seiner Möglichkeiten
unterstützen und ist daher grund-
sätzlich bereit, einige bislang für die
Erstunterkunft genutzte Immobi-

HEMSBACH. Ein schwarzes Fuji-
Mountainbike (24-Gang-Schaltung,
29-Zoll-Räder) stahlen Unbekannte
am Samstag von der Hemsbacher
Alla-Hopp-Anlage. Der Geschädigte
hatte sein 1000 Euro teures Bike mit
Seilschloss gegen 13 Uhr gesichert
abgestellt. Bei seiner Rückkehr zwei
Stunden später war es weg. Die Poli-
zei erbittet Hinweise: 06201/71207.

Polizeibericht

Mountainbike
gestohlen

REGION. Unter der Überschrift „Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf –
ein Väterthema!“ wird zu einer Info-
veranstaltung für Führungskräfte
und Personalverantwortliche einge-
laden am Mittwoch, 8. März, von 9
bis 12 Uhr in die Außenstelle des
Landratsamts, Raum, 402, Muth-
straße 4, in Sinsheim. Anmeldung
bis 1. März unter 06221/8907723.

Beruf und Familie

Infos für
Führungskräfte

tung, in der kleinere Fichten und
Tannen gefällt worden sind. Schon
hier zeige sich, erklärte Schmied,
dass „uns der Genehmigungsbe-
scheid weismachen will, dass nur
ganz wenig für die Stellplätze der
Windräder gerodet wird, aber da
muss viel mehr weg – alleine für die
Zuwegung“. Und er sprach auch
von großen Erdbewegungen, die
notwendig seien, um das Gelände
für die Windräder einzuebnen.

Vielen Teilnehmern stockte dann
der Atem, als sie kurz darauf den
zweiten Standort erreichten, der für
ein Windrad vorgesehen ist. Auf ei-
ner Fläche, die ungefähr der Größe
eines Fußballfeldes entsprechen
dürfte, waren bereits sämtliche Bäu-
me gefällt worden. Bei einer sponta-
nen Kundgebung bekundeten Ver-
treter von benachbarten Bürgerini-
tiativen wie Brigitte Kanz von der BI
Birkenau-Hornbach und Karl-
Heinz Weinert von der BI Bergstraße
ihre Unterstützung und kritisierten
„den größten pseudowissenschaftli-
chen Unfug, der gerade in Deutsch-
land passiert“, so Geisinger.

Ort, sondern den musste ich telefo-
nisch anfordern“, so Bergfeld: „Ich
musste später noch einmal anrufen,
weil die Polizei nicht in der Lage
war, ihn zum Stillfüssel zu lotsen.“

Gemeinsam marschierte die
Gruppe zu den geplanten Standor-
ten der Windräder. Erster Halt war
an einer neu entstandenen Lich-

allerdings der Darstellung der Pres-
sesprecherin des Polizeipräsidiums,
Christiane Kobus, bezüglich des
Einsatzes des Rettungswagens am
Montag. Wie berichtet, hatte sich
eine junge Mitstreiterin an der
Schulter verletzt, als die Polizei die
Sitzblockade der BI aufgelöst hatte.
„Der Rettungswagen war nicht vor

Schockiert waren die Mitglieder und Unterstützer der Bürgerinitiativen, als sie den Standort
eines der fünf Windräder im Gebiet Stillfüssel erreichten, an dem ein Harvester schon eine
große Fläche gerodet hat. BILDER: FRITZ KOPETZKY

Windpark Stillfüssel: Demonstration von rund 100 Mitgliedern und Unterstützern der Bürgerinitiativen auf der frisch gerodeten Fläche

Harvester frisst sich durch den Wald
Von unserem Redaktionsmitglied
Stefan Jünger

WALD-MICHELBACH. Der Harvester
hat seine erste Ernte eingefahren:
Gut 100 Mitglieder und Unterstützer
der Bürgerinitiativen Gegenwind
Siedelsbrunn und Ulfenbachtal (BI)
protestierten gestern erneut gegen
den geplanten Windpark „Stillfüs-
sel“ bei Siedelsbrunn. Dabei zeigten
sie sich sichtlich geschockt, welch
große Fläche die Holzvollernte-Ma-
schine innerhalb weniger Arbeits-
stunden schon gerodet hatte. Umso
vehementer forderten die Sprecher
dazu auf, im Widerstand gegen die
fünf Windräder nicht nachzulassen:
„Der Protest darf nicht einschlafen,
er muss wachsen und mehr wer-
den“, rief Peter Geisinger, Vorsitzen-
der des Vereins Vernunftkraft Oden-
wald, den Demonstranten zu und
erhielt dafür lauten Beifall.

Im Gegensatz zum Vortag, als die
Polizei massive Präsenz gezeigt hat-
te, waren diesmal nur zwei Streifen-
wagenbesatzungen vor Ort. BI-
Sprecher Udo Bergfeld widersprach

MOMENT MAL

Ist es Ihnen schon einmal gelun-
gen, einen richtigen Brüller zu

landen? Ich spreche nicht von
irgendeinem 08/15-Witz, den man
konserviert, um ihn in launiger
Runde wieder aufzuwärmen. Und
auch von einem der unzähligen
zotigen Gassenhauer ist hier nicht
die Rede. Unter einem Brüller ver-
stehe ich einen Mords-Gag, einen
bei dem der ganze Saal tobt, bei
dem sich Leute vor Lachen am
Boden krümmen – kurzum ein
gelungener Spaß, auf den man
noch nach Jahren auf der Straße
angesprochen wird. Sag mal, warst
das nicht du damals, der …?

Ja, ich war es. Damals auf der
Party. Ich war es, der bei Freunden
und Bekannten für diesen seltenen
Augenblick der Ausgelassenheit
gesorgt hat. Kein Auge blieb trocken,
kein Gesicht ohne Regung. Laute
Bravorufe begleiten mich in meiner
Erinnerung noch bis heute. Und
natürlich möchte jetzt jeder, der
dies liest, wissen, was das denn für
ein Mords-Brüller war, der mir da
gelungen ist. Nach Aussagen aller
Beteiligten muss es eine Art Stern-
stunde der Menschheit gewesen
sein. Das Problem ist leider nur, ich
wollte in diesem denkwürdigen
Moment gar nicht lustig sein. Es war
ganz sicher kein Witz, den ich
erzählt habe. Um der Wahrheit die
Ehre zu geben: Ich habe meinen
eigenen Brüller nicht verstanden.
Und wenn mir heute, Jahre später,
wieder einmal einer der damals
Anwesenden auf die Schulter klopft
und darum bittet, den Gag doch
bitte noch einmal zum Besten zu
geben, dann mache ich darauf auf-
merksam, dass das doch wirklich
ein ganz alter Hut ist, da lacht heute
keiner mehr drüber. Insgeheim
hoffe ich aber bei mir, dass das nicht
meine oft zitierten 15 Minuten
Ruhm waren, denn wenn sie es
waren, dann habe ich sie irgendwie
verpasst. Was wohl auch einzigartig
ist. So einzigartig wie ein richtig
guter Brüller. nil

15 Minuten
Ruhm im Leben

daniade


